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www.bmwdresden.de Freude am Fahren
Der neue BMW 1er.
Doppelte Freude.
Der neue BMW 1er 3-Türer kombiniert puren Fahrspaß,
ausgeprägtes Temperament und einzigartiges Design.
Deutlich längere, rahmenlose Türen und das formvollendete
Interieur betonen seinen sportlichen Charakter. Dazu bietet 
er Innovationen, die in diesem Segment einzigartig sind.
So sorgen der BMW typische Hinterradantrieb und die 
optionale Aktivlenkung für mehr Dynamik. Die moderne 
Technik, wie direkte Kraftstoffeinspritzung, Bremsenergie-
rückgewinnung sowie die Auto Start Stop Funktion,
reduziert den Verbrauch und damit auch den CO2-Ausstoß.
Erleben Sie bei uns die faszinierende Sportlichkeit
des neuen BMW 1er 3-Türer.
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9. Außerordentliches Konzert
Schleswig-Holstein Festival Orchester
Christoph Eschenbach | Dirigent
Daniel Müller-Schott | Violoncello
Samstag, 21. Juni 2008
19.30 Uhr
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4:: ARTIST IN RESIDENCE – CHRISTOPH ESCHENBACH
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Peter Tschaikowski (1840 –1893)
Fantasie-Ouvertüre »Romeo und Julia«
Andante non troppo
Allegro giusto
Antonín Dvorˇák (1841 –1904)
Konzert für Violoncello und Orchester h-Moll op. 104
Allegro
Adagio ma non troppo
Finale (Allegro moderato)
P A U S E
Peter Tschaikowski
Sinfonie Nr. 4 f-Moll op. 36
Andante sostenuto – Moderato con anima
Andantino in modo di canzona
Scherzo (Allegro)
Finale (Allegro con fuoco)
Programm
5
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Aus Liebesthema wird Trauermarsch
Tschaikowskis Fantasie-Ouvertüre »Romeo und Julia«
Entstehung des Werkes
1869, rev. 1870 und 1880
Uraufführung


















Zwei Parteien beherrschten im Russland des spä-ten 19. Jahrhunderts die musikästhetische Dis-
kussion: Zum einen die Anhänger des »Mächtigen
Häufleins«, eines losen Zusammenschlusses der fünf
Komponisten Balakirew, Borodin, Cui, Mussorgski
und Rimski-Korsakow, die sich die Schaffung einer
auf dem russischen Volkslied basierenden nationa-
len Musik zur Aufgabe gestellt hatten. Und zum an-
deren die »Westler« – der Kreis um die Brüder Niko-
lai und Anton Rubinstein, die an den Konservatorien
in St. Petersburg und Moskau lehrten und auf feste
handwerkliche Grundlagen des Komponierens poch-
ten. Peter Tschaikowski wurde zwar oft als »West-
ler« geschmäht, da er bei Anton Rubinstein studiert
hatte und als Theorielehrer am Moskauer Konser-
vatorium westliche akademische Gelehrsamkeit ver-
körperte; doch im Grunde kann man ihn keinem der
beiden Lager zurechnen. Schließlich hatte er schon
in seinen beiden ersten Sinfonien (1866 und 1872)
eine Fülle von Volksliedern verarbeitet und war um
1870 sogar mit Mili Balakirew, dem Vordenker des
»Mächtigen Häufleins«, befreundet. Tatsächlich la-
gen die Positionen der verfeindeten Parteien wohl
auch gar nicht so weit auseinander, wie es die zeit-
genössische Polemik erscheinen ließ – ein Indiz
dafür ist nicht zuletzt die Tatsache, dass ausgerech-
net Balakirew Tschaikowski einen westlichen Stoff,
nämlich Shakespeares Drama »Romeo und Julia«,
als Thema einer Ouvertüre vorschlug. Er selbst war
durch Berlioz und dessen Sinfonie »Roméo et Juliet-
te« auf den Stoff aufmerksam geworden.
Balakirew ging so weit, dem vier Jahre jünge-
ren Tschaikowski die Vorgehensweise beim Kompo-
nieren, einen Tonartenplan und sogar Umrisse ein-
zelner Themen vorzugeben. Tschaikowski nahm
viele dieser Anregungen dankbar an und schickte
seinem Mentor sogar einen Entwurf mit den
Hauptthemen der Ouvertüre, die dieser teils scharf
kritisierte. Nicht einverstanden war Balakirew vor al-
lem mit dem ursprünglichen Thema der Einleitung,
das ihm zu sehr nach einem Haydn-Quartett klang.
6
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Lebensdaten
des Komponisten





Statt dessen empfahl er ein choralartiges Thema im
Stile Liszts, womöglich mit russisch-orthodoxem
Einschlag. Insgesamt jedoch zeigte er sich durch-
aus zufrieden: »Die erste Ihrer Kompositionen, die
soviel Schönes enthält, dass ich nicht zögere, bereits
das Ganze für gut zu halten.« Das Publikum war bei
der Moskauer Uraufführung am 4. März 1870 (un-
ter Nikolai Rubinstein) allerdings anderer Meinung,
und so überarbeitete Tschaikowski die Ouvertüre
noch einmal gründlich – und zwar ganz in Balaki-
rews Sinn: Er schrieb eine neue Einleitung und re-
vidierte Durchführung, Reprise und Coda. Als er das
Werk im Sommer 1870 bei Bote und Bock in Ber-
lin veröffentlichte, reagierte Balakirew dennoch,
wie schon im Jahr zuvor, zwiespältig: »Es ist scha-
de, dass Sie, oder besser gesagt, Rubinstein, die Ver-
öffentlichung der Ouvertüre übereilt haben. Ob-
gleich die neue Introduktion einen entschiedenen
7
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Der Komponist Mili A.
Balakirew, Zeichnung
von Leon Bakst; Bala-
kirew war Tschaikowskis
Mentor und der Kopf
des »Mächtigen Häuf-




Fortschritt bedeutet, hätte ich gewünscht, dass Sie
noch andere Änderungen vorgenommen hätten. Ich
hatte gehofft, dass, um Ihrer künftigen Kompositio-
nen willen, diese eine etwas länger in Ihren Händen
geblieben wäre.« Tatsächlich überarbeitete Tschai-
kowski »Romeo und Julia« zehn Jahre später noch
ein weiteres Mal, wobei er vor allem Reprise und
Coda umformte und dem Stück damit den von Ba-
lakirew geforderten effektvolleren Schluss gab. In
dieser endgültigen Fassung wurde »Romeo und Ju-
lia« zu einer seiner erfolgreichsten Kompositionen.
Über das »Programm« seiner Ouvertüre hat sich
Tschaikowski nicht näher geäußert. Das war aller-
dings auch kaum notwendig, da sich das allgemein
bekannte literarische Drama ganz offensichtlich im
musikalischen Verlauf des Stücks spiegelt. Wissen
muss man nur, wie die Hauptthemen des Stücks
den Protagonisten zugeordnet sind.
Balakirews Rat folgend, wählte Tschaikowski
für das einleitende Andante ein Choralthema, vor-
getragen von den tiefen Holzbläsern. Es steht für
das hilfreich-verhängnisvolle Wirken Pater Loren-
8 Tschaikowski | Ouvertüre »Romeo und Julia«
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zos und spielt deshalb auch später in der Durch-
führung eine bedeutende Rolle. Die Fehde der ver-
feindeten Familien Montague und Capulet wird
durch das rhythmisch pointierte erste Thema des
Allegros symbolisiert, und die Liebe Romeos und
Julias kommt in einer breit ausgesungenen Melo-
die des Englischhorns über gedämpften Streichern
zum Ausdruck. Wer die »Schicksale« dieser Themen
verfolgt, kann Kampfszenen zwischen den Famili-
en erleben, dann die vergeblichen Versuche Pater
Lorenzos, weiteres Blutvergießen zu verhindern,
und schließlich auch das tragische Ende des Dra-
mas: Romeo stürzt sich in sein Schwert, als er den
scheinbar leblosen Körper Julias entdeckt und auch
Julia tötet sich, nachdem sie erwachend den toten
Romeo erblickt. Über einem Trauermarsch-Rhyth-
mus erklingen gegen Ende noch einmal Reminis-
zenzen an das Liebesthema.
Jürgen Ostmann
9
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»Heimwehkonzert« –
musikalisches Requiem oder »operatic concerto«?





19. März 1896 in London


















Wie kaum ein anderes Werk Antonín Dvorˇáksist das Violoncellokonzert op.104 von Anek-
doten und Legenden umgeben: Als letztes Werk,
das der Komponist während seines Aufenthaltes in
Amerika in der Zeit zwischen November 1894 und
Februar 1895 komponierte, soll es – laut dem ers-
ten Dvorˇák-Biographen Otakar Sˇourek – Dvorˇáks
»verzehrendes Heimverlangen« musikalisch zum
Ausdruck bringen. Gleichzeitig wurde das Stück als
musikalisches Requiem für Dvorˇáks Schwägerin und
vermeintliche Jugendliebe Josefina Kouniková ge-
deutet: Von der Nachricht ihrer schweren Erkran-
kung tief getroffen, soll der Komponist Ende 1894
die Melodie ihres Lieblingsliedes »Lass mich allein«
(op. 82,1) in den Mittelteil des Satzes eingefügt
und nach ihrem Tod am 27. Mai 1895 das Konzert-
finale unter Einbezug des Liedzitats revidiert ha-
ben, um ihr so ein musikalisches Denkmal zu set-
zen. Auffällige Parallelen in Instrumentation,
Rhythmik und im Trauermarschgestus zwischen
den ersten Takten des Cellokonzertes und dem Be-
ginn von Tschaikowskis Fünfter Sinfonie sowie die
gleiche Wahl der Tonart von Tschaikowskis »Pa-
thétique« (h-moll) haben ferner zu der Vermutung
geführt, Dvorˇáks letztes Solokonzert sei ein »ver-
steckte[r] musikalische[r] Nachruf« auf den ein Jahr
zuvor verstorbenen Komponistenkollegen (Hartmut
Schick). Und schließlich wurde auch Dvorˇáks Ab-
sicht, eine Oper nach Henry Wadsworth Longfel-
lows Epos »The song of Hiawatha« während seines
Amerika-Aufenthaltes zu komponieren, mit dem
Cellokonzert in Zusammenhang gebracht: Das
Scheitern dieses Projekts hätte den Komponisten
dazu bewegt, ein »operatic concerto« zu schreiben
(Jan Smaczny), in dem charakteristische Komposi-
tionstechniken der Oper auf die Form des Solokon-
zerts übertragen worden wären.
So suggestiv all diese Interpretationsversuche
auch erscheinen mögen – gesicherte Anhaltspunk-
te, die sie bestätigen könnten, gibt es nicht. Weder
existieren Äußerungen des Komponisten, die das
10
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Lebensdaten
des Komponisten
* 8. September 1841
in Nelahozeves
† 1. Mai 1904
in Prag
Das Hauptthema des Kopf-
satzes im Cellokonzert
weist deutliche Parallelen
zu jenem im Finale der
Neunten Sinfonie »Aus der
Neuen Welt« auf, die von
den Zeitgenossen als
»amerikanisch« apostro-
phiert wurde. In einem
Brief an Josef Bolesˇka





wird, beklagt sich Dvorˇák
aber weniger über das
Vermissen der Heimat als
vielmehr über die wenige
Zeit, die ihm aufgrund der
Lehrverpflichtungen zum
Komponieren bleibt.
Konzert mit Heimwehgefühlen in Verbindung brin-
gen, noch ist die Vermutung zu belegen, bei dem
Werk handele es sich um einen musikalischen Tom-
beau für Josefina Kounicová oder Peter Tschai-
kowski. Ohnehin lässt sich im Zusammenhang mit
dem erwähnten Liedzitat auch musikalisch argu-
mentieren: Denn mit seinem melancholischen Ton-
fall ist es besonders dazu geeignet, im zweiten Satz
den Stimmungswechsel zwischen dem pastoralen
A-Teil und dem kontrastierend angelegten B-Teil
herbeizuführen; seine Wiederkehr in der Coda des
Finales neben den Hauptthemen des Kopf- und des
Schlusssatzes ist vor allem durch die zyklische Funk-
tion dieser Passage gerechtfertigt. Die Anklänge an
Tschaikowskis Fünfte Sinfonie wiederum sind viel
zu begrenzt, als dass man das gesamte Werk als Ge-
denkkonzert auffassen könnte – ganz abgesehen
davon, dass Dvorˇák das Stück ursprünglich nicht in
11
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Dvorˇák schrieb am 28. Ja-
nuar 1895 in einem Brief
an den Pianisten und Kom-
ponisten Jindrˇich Kàan:
»Ich denke, dass mir dieses
Konzert besser gelungen
ist als meine Konzerte für
Klavier und Violine«, und
wenige Monate später an
Josef Bohuslav Foerster,
dass das Cellokonzert die
»beiden Konzerte, das Vio-
linkonzert wie das Klavier-
konzert bei weitem« über-
träfe.
Dvorˇák sollte mit dieser
Einschätzung Recht behal-
ten, denn schon die Urauf-
führung seines Konzerts
für Violoncello und Or-
chester, die am 19. März




der Tonart der »Pathétique«, h-moll, sondern in
d-moll anlegen wollte. Und auch die Interpretation
als »operatic concerto« erscheint wenig überzeu-
gend, denn im Gegensatz zu anderen Konzerten des
19. Jahrhunderts, wie etwa Louis Spohrs Achtem
Violinkonzert »in modo di scena cantante« op.47
(1816), folgt Dvorˇáks Cellokonzert der traditionel-
len dreisätzigen Konzertdisposition mit einem
Kopfsatz in Sonatenform, einem lyrischen Mittel-
satz in dreiteiliger Liedform und einem Finale in
Rondoform.
Ein kurzer Blick in die Korrespondenz verdeut-
licht, dass Dvorˇák – nachdem er hierzu von seinen
Verleger Simrock angeregt worden war, da für die
großen sinfonischen Werke »im heutigen Publikum
zu wenig Käufer sind« – offenbar schlicht den
Wunsch hatte, rund 30 Jahre nach seinem zurück-
gezogenen A-Dur-Cellokonzert (1865) ein gelun-
genes Solokonzert für eben jenes Streichinstrument
zu schreiben. In den Briefen, in denen er das Werk
erwähnt, ist ausschließlich von kompositionstech-
nischen, aufführungspraktischen bzw. editorischen
Aspekten die Rede, wobei Dvorˇák das Stück auch
mehrfach mit seinen früheren Solokonzerten ver-
glich.
Der erste Satz des Werkes beginnt mit einer Or-
chesterexposition, in der das eher verhalten wirken-
de Hauptthema mit seinem charakteristisch-punk-
tierten, zweitaktigen Pendelmotiv vorgestellt wird,
welches die bereits erwähnten Parallelen zu Tschai-
kowskis Fünfter und vor allem die zum ersten
Finalthema von Dvorˇáks Neunter aufweist. Nach-
dem das Solovioloncello das Thema aufgegriffen
und fortgeführt hat, folgt ein anfangs pianissimo
vom Solohorn vorgetragenes Seitenthema, das im
Urteil der Zeitgenossen zum Inbegriff der roman-
tischen Hornpartie avancierte. Der folgenden kur-
zen Durchführung schließt sich die Reprise über-
raschend mit dem Einsatz des Seitenthemas in der
Grundtonart an, dem dann erst der Abgesang des
Hauptthemas folgt. Im sich anschließenden Ada-
12 Dvorák | Violoncellokonzert h-Moll
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gio entwickelt sich aus unterschiedlichen themati-
schen Teilen, die im Wechsel von Soloinstrument
und Orchester ausgebreitet werden, ein dramati-
scher Spannungsbogen, der schließlich ebenso ver-
halten verklingt, wie er begonnen hatte. Nach ei-
nem kontrastierenden Mittelteil wird die Musik des
Anfangs leicht variiert wiederholt und mit einer
kadenzartigen Erweiterung für das Violoncello
versehen, bevor der Satz nach Trillern und Flageo-
lett-Tönen verhalten verklingt. War der Kopfsatz
eindeutig von dem Hauptthema dominiert, er-
scheint im Finale der Seitensatz mit seinen fließen-
den Konturen und ausgedehnten Modulationen als
zentrale thematische Gestalt. Nach zahlreichen
Reminiszenzen aus den vorangegangenen Sätzen
folgt eine schwungvolle Tutti-Stretta, die das Kon-
zert impulsiv beendet.
Allgemein unterscheidet sich Dvorˇáks Opus104
von anderen Violoncellokonzerten, die in jener Zeit
entstanden sind, durch die Größe seiner Besetzung
sowie die exponiert sinfonische Behandlung des
Orchesters, dem mit seinem ungemein farbigen
und facettenreichen Klang nicht nur eigenständi-
ge Passagen der Sonatenkonzertform anvertraut
werden, sondern das mit Hilfe von Orchestersoli
und kammermusikalischen Instrumentenkombina-
tionen in ständigem Dialog mit dem Soloinstru-
ment steht. Dass hierbei die Prominenz des Solo-
instrumentes an keiner Stelle in Frage gestellt wird
– weshalb die Charakterisierung des Werkes als
»Sinfonie mit obligatem Soloinstrument« (Jan
Smaczny) auch über das Ziel hinausgeht –, gehört
zu den besonderen Leistungen Dvorˇáks bei seiner
Auseinandersetzung mit der klassischen Konzert-
form. Kein Wunder also, dass das Werk zu einem
der »bedeutendsten und beliebtesten Repertoire-
konzerte der Cellisten« avancierte (Hans Engel) und
heute zu den am meisten gespielten Kompositio-
nen der Konzertliteratur zählt.
Harald Hodeige
13
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10. Februar 1878 in

















Als Peter Iljitsch Tschaikowski im Frühjahr 1877die Entwürfe zu seiner neuen Vierten Sinfo-
nie f-Moll auszuarbeiten begann, befand er sich in
einer äußerst angespannten Lebenssituation: In ei-
nem Anflug von Verzweiflung hatte er sich zur Hei-
rat mit der jungen Studentin Antonina Iwanowa
Miljukowa überreden lassen, die nach nicht weni-
ger als zwei Monaten mit einem Selbstmordversuch
und einem völligen Nervenzusammenbruch des
Komponisten endete. Indessen fand Tschaikowski
in einer Brieffreundschaft seelischen Halt, die sich
seit 1866 zwischen ihm und einer vermögenden
Witwe, Nadeshda von Meck, entwickelt hatte, und
die nun zu einem lebensbestimmenden Faktor
wurde. Diese Frau war für einen Zeitraum von rund
vierzehn Jahren nicht nur seine größte Mäzenin,
sondern auch intimste Korrespondentin – von die-
sem Briefwechsel sind insgesamt 1204 Briefe erhal-
ten –, obgleich sich beide in gegenseitigem Ein-
verständnis niemals trafen.
Tschaikowski erwähnt die Arbeit an seiner Vier-
ten Sinfonie erstmals am 13. Mai 1877 in einem
jener Briefe an Nadeshda von Meck, in dem er nach
der Bitte um »ungefähr dreitausend Rubel«
schreibt: »Ich bin völlig von einer Sinfonie bean-
sprucht, die ich bereits im Winter zu schreiben
begann und die ich Ihnen sehr gern widmen möch-
te, da Sie, meiner Ansicht nach, in ihr einen Wider-
hall Ihrer geheimsten Gefühle und Gedanken finden
müssten. […] Allerdings bin ich jetzt nervös, unru-
hig und gereizt, ein Zustand, der für das Komponie-
ren nicht geeignet ist und sich ungünstig auf die
Sinfonie auswirkt, mit der ich nur langsam vor-
wärtskomme.« Demgegenüber heißt es zwei Tage
später: »Die Entwürfe der ersten drei Sätze sind be-
reits fertig. Das Finale habe ich in Angriff genom-
men […]«. Und am 8. Juni schrieb Tschaikowski:
»Den Entwurf der Sinfonie habe ich beendet. Ende
des Sommers will ich ihn instrumentieren. Nadesh-
da Filaretowna, ich habe erfahren, dass Sie sich
noch nie eine Komposition haben widmen lassen.
14
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Für mich haben Sie eine Ausnahme gemacht, für die
ich Ihnen unendlich dankbar bin. Sollte es Ihnen je-
doch unangenehm sein, dass Ihr Name auf dem Ti-
telblatt der Sinfonie steht, so könnte man, falls Sie
es wünschen, auch ohne ihn auskommen.« Nadesh-
da antwortete genau einen Monat später, dass sie
eine Widmung ohne Namensnennung bevorzugen
würde (»Meinem Freunde gewidmet«), womit der
Komponist einverstanden war.
Am 18. Juli fand dann die unglückliche Hei-
rat statt. Und erst nach der Flucht Tschaikowskis
auf das ukrainische Landgut Kamenka, das seine
15
Tschaikowski mit seiner
Frau Antonina; die kurze
»Ehe« war ein Desaster
und wurde nur geschlos-
sen, »weil die Verhältnisse
es erfordern und weil ich
nicht anders handeln
kann …«, schrieb der Kom-
ponist an seine Vertraute
und Gönnerin Frau von
Meck.
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Nadeshda von Meck führte
mit Tschaikowski über viele
Jahre einen äußerst um-
fangreichen, vertraulichen
Briefwechsel, ohne dass
sich beide je wirklich
begegnet wären.
Die vermögende Witwe
war nicht nur Tschaikows-
kis Mäzenin, sie unter-
stützte beispielsweise auch
Claude Debussy.
Schwester und ihr Ehemann nahe bei Kiew be-
saßen, waren die Nerven des Komponisten so weit
beruhigt, dass er sich wieder der Sinfonie zuwen-
den konnte: »Ich fühle mich viel ruhiger und bes-
ser. Die sympathische Umgebung, in der ich mich
jetzt befinde, die Ruhe, der Friede und die Brunnen-
kur seit vorigem Sonnabend haben mich zu neuem
Leben erweckt.« Doch die Ruhe war trügerisch,
denn im September, nach dem Wiedersehen mit
seiner Frau, kam es zu Tschaikowskis psychischem
Zusammenbruch und Selbstmordversuch – Ereig-
nisse, von denen er sich während einer Ferienreise
durch Westeuropa nur langsam erholte. Im Dezem-
ber nahm er dann die Arbeiten an seiner Vierten
Sinfonie in Venedig wieder auf und berichtete Frau
von Meck:
16 Tschaikowski | Sinfonie Nr. 4
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»Ich arbeite nicht nur fleißig an der Instrumentati-
on unserer Sinfonie, sondern bin von dieser Arbeit
wie besessen. Keines meiner früheren Orchesterwer-
ke hat mich so viel Mühe gekostet, ich habe mich
aber auch noch nie einer Sache mit solcher Liebe
hingegeben.« Die Instrumentation des Werkes wur-
de im Zeitraum von drei Wochen beendet, so dass
die Reinschrift der »a mon meilleur ami« gewidme-
ten Sinfonie im Januar 1878 fertiggestellt war.
Kurze Zeit nach der Moskauer Uraufführung
des Werkes am 10. Februar 1878 unter der Leitung
von Nikolai Rubinstein bat Nadeshda von Meck
Tschaikowski, ihr »das Programm der Vierten zu er-
läutern«. Postwendend schickte der Komponist je-
nes berühmt gewordene Schreiben, in dem er den
thematischen Entwicklungen seines Werkes be-
stimmte Empfindungen und Lebenssituationen zu-
ordnete:
»Die Einleitung ist das Samenkorn der ganzen
Sinfonie und zweifellos der Hauptgedanke. Das ist
das Fatum, die verhängnisvolle Macht, die unser
Streben nach Glück verhindert […]. Niedergeschla-
genheit und Hoffnungslosigkeit werden immer stär-
ker und brennender. Wäre es nicht besser, sich von
der Wirklichkeit abzuwenden und sich in Träumen
zu verlieren? O Freude! Welch süßer und zarter
Traum ist uns erschienen? […] In weiter Ferne ver-
klingt das aufdringliche erste Thema des Allegro! Al-
les Düstere und Schwere ist vergessen! Da ist es, da
ist es, das Glück! Nein! es waren Träume. […]
Und so ist das ganze Leben ein unentwegter Wech-
sel harter Wirklichkeit mit flüchtigen Träumen von
Glück. Kein Hafen winkt mir. Schwimme über dieses
Meer, bis es dich verschlingt und in die Tiefe reißt!
– Das ist ungefähr das Programm des ersten Satzes.
Der zweite Satz der Sinfonie drückt eine Trau-
er anderer Art aus: die Schwermut […]. Denn ein
Schwarm von Erinnerungen taucht auf. Wie traurig,
dass schon so vieles vergangen ist und hinter uns
liegt, und wie schön sind die Erinnerungen an die
Jugend. […]
17
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Der dritte Satz drückt keine bestimmten Gefüh-
le aus. Es sind kapriziöse Arabesken, unfassliche
Gestalten, die, von der Phantasie geschaffen, vor-
beischweben, wenn man Wein getrunken und einen
kleinen Rausch hat. […]
Der vierte Satz: Wenn du in dir selbst keine
Freude finden kannst. Geh ins Volk! Schau, wie es
sich dem Vergnügen, der ungehemmten Freude
hingibt. Doch kaum hast du dich im Anblick frem-
der Freude selbst vergessen, erscheint das unerbitt-
liche Schicksal von neuem. Aber die Menschen küm-
mern sich nicht um dich. Sie haben sich nicht einmal
umgewandt, dich angesehen, haben nicht einmal
bemerkt, wie traurig und einsam du bist. O wie fröh-
lich sie sind! Wie glücklich, weil alle ihre Gefühle so
urwüchsig und schlicht sind. […] erkenne, dass in der
Welt nicht alles Traurigkeit ist. […] Freue dich am
Glück der anderen. Das Leben kann erträglich wer-
den.«
Und obwohl Tschaikowski seine Beschrei-
bungsversuche mit dem Nachsatz »Beim nochma-
ligen Durchlesen bin ich entsetzt über die Un-
klarheit und Mangelhaftigkeit des Programms«
umgehend wieder in Zweifel zog, sagen die Aus-
führungen viel über seine derzeitige emotionale
Stimmungslage aus, die vom musikalischen Aus-
drucksgehalt der Vierten Sinfonie unmittelbar wi-
dergespiegelt zu werden scheint.
Harald Hodeige
19
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:: ARTIST IN RESIDENCE – CHRISTOPH ESCHENBACH




»… er lebt seit Jahren in
meinem musikalischen
Bewusstsein. Eleganz,
Ton und Tiefe mischen
sich zu einer ganz per-
sönlichen Aussage.
Es ist wunderbar, mit
ihm zu musizieren.«
C hristoph Eschenbach gehört heute zu deninternational führenden Dirigenten. 1972
debütierte er am Pult, 1978 leitete er »La Travia-
ta«, seine erste Oper. Bereits 1981 wurde er Prin-
cipal Guest Conductor beim Tonhalle-Orchester
Zürich, dessen Chefdirigent er 1982 bis 1986 war.
Es folgten Positionen als Music Director des Hous-
ton Symphony 1988 bis 1999, als Chefdirigent des
NDR Sinfonieorchesters 1998 bis 2004 und als Mu-
sic Director des Ravinia Festival 1994 bis 2003. Seit
2000 leitet Eschenbach als Music Director das Or-
chestre de Paris und seit 2003 das Philadelphia Or-
chestra. Zudem gastiert er als Opern- und Konzert-
dirigent mit den internationalen Spitzenorchestern
in zahlreichen Ländern der Welt. 
Vor dem Beginn seiner aufsehenerregenden Di-
rigentenkarriere war Christoph Eschenbach bereits
ein erfolgreicher Solokünstler. Im Alter von elf Jah-
ren gewann er die renommiertesten Wettbewerbe
und hatte sich schon 1965 als wichtigster Konzert-
pianist im Deutschland der Nachkriegszeit etabliert.
Sein US-Debüt am Klavier gab er 1969 mit dem
Cleveland Orchestra unter George Szell. Heute ist
Christoph Eschenbach auch als Liedbegleiter, Kam-
mermusiker und Förderer junger Talente tätig und
gilt mit seiner Kreativität und seiner unerschöpfli-
chen Energie als »einer der besten Musiker unserer
Zeit«. Sein Repertoire beinhaltet Werke aller Epo-
chen bis hinein ins 21. Jahrhundert. Besonders der
Aufführung neuer Kompositionen hat Christoph
Eschenbach sich mit Begeisterung verschrieben. 
Sowohl als Dirigent wie auch als Pianist war
Eschenbach an zahlreichen CD-Einspielungen be-
teiligt, die bei bekannten Labels wie Decca, Sony,
EMI, RCA Red Seal, Teldec oder Virgin Classics er-
schienen sind. In der Spielzeit 2007/08 beging das
Orchestre de Paris sein 40-jähriges Jubiläum und
kehrte in den renovierten Konzertsaal Salle Pleyel
zurück. Unter Christoph Eschenbachs Leitung ste-
hen Konzerte u.a. mit Lang Lang, Daniel Baren-
boim, Yo-Yo Ma, Susan Graham und Tabea Zim-
20 Dirigent
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Christoph Eschenbach
über seine »Entdeckungen«:
»Ich habe immer große
Aufmerksamkeit, ja Lei-
denschaft gehabt, jungen
Talenten zu helfen und sie
zu fördern. Die Eigen-
schaften, die ich suche,





und, mit diesen verbunden,
eine Farbenpalette des
Spiels, die die Grenzen des
jeweiligen Instruments
übersteigt. Mir schweben
Dichter, Maler, Tänzer vor,
die mit der Musik auf sol-
che Weise umzugehen
wissen, Schauspieler, die
Lyrik und Drama der Musik
verkörpern und zu neuem
Leben erwecken.«
21
mermann auf dem Programm sowie eine Urauffüh-
rung von Augusta Read Thomas’ »Helios Choros
III«. Außerdem hat er gerade mit dem Orchester
eine ausgedehnte Gastspielreise in Asien absolviert
und befindet sich derzeit auf Europatournee.
Für seine Verdienste wurde Christoph Eschen-
bach vielfach ausgezeichnet, darunter mit dem Or-
den der französischen Légion d’honneur, dem Bun-
desverdienstkreuz für außerordentliche Leistungen
als Dirigent und Pianist sowie im Jahr 2006 mit
dem Titel »Commandeur dans l’Ordre des Arts et
des Lettres«.
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Daniel Müller-Schott
D aniel Müller-Schott ist es in wenigen Jahrengelungen, sich auf den bedeutenden Konzert-
podien der Welt zu etablieren, und er begeistert das
Publikum mit technischer Brillanz und Souveräni-
tät sowie seinem großen intellektuellen und emo-
tionalen Esprit.
22 Solist
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International Furore machte Müller-Schott be-
reits in jungen Jahren, als er im Alter von fünfzehn
Jahren den ersten Preis beim Moskauer Tschaiko-
wski-Wettbewerb gewann. Er studierte bei Walter
Nothas, Heinrich Schiff und Steven Isserlis. Als Sti-
pendiat genoss er die persönliche Förderung und
Unterstützung von Anne-Sophie Mutter innerhalb
ihrer Stiftung. 
Mittlerweile konzertiert er weltweit unter re-
nommierten Dirigenten wie Vladimir Ashkenazy,
Charles Dutoit, Christoph Eschenbach, Alan Gilbert,
Dmitrij Kitajenko, Yakov Kreizberg, Kurt Masur, Sa-
kari Oramo sowie Sir André Previn und arbeitet mit
international bedeutenden Orchestern, wie dem
New York Philharmonic, dem Boston Symphony,
dem Chicago Symphony, dem Philadelphia Orches-
tra, dem Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin, dem
NDR Sinfonieorchester, dem Orchestre National de
France, dem Orchestre de Paris, dem BBC Philhar-
monic, dem City of Birmingham Symphony sowie
dem New Japan Philharmonic zusammen. Darüber
hinaus ist er gern gesehener Gast bei internationa-
len Musikfestivals: Salzburg, Luzern, Mecklenburg-
Vorpommern, Rheingau, Schwetzingen und Bath. 
Zu seinen Kammermusikpartnern gehören un-
ter anderem Anne-Sophie Mutter, Sir André Previn,
Julia Fischer, Angela Hewitt, Renaud Capuçon, Olli
Mustonen, Lars Vogt, Christian Tetzlaff und Jean-
Yves Thibaudet. Die Entdeckung unbekannter Wer-
ke und die Erweiterung des Cello-Repertoires –
etwa durch eigene Bearbeitungen – sowie die Zu-
sammenarbeit mit zeitgenössischen Komponisten
und die Aufführung der Musik des 20. und 21.
Jahrhunderts sind Daniel Müller-Schott ein beson-
deres Anliegen.
Doch auch junge Menschen für Musik zu be-
geistern und ihnen deren magische Momente zu
vermitteln, ist für den Cellisten von großer Bedeu-
tung. Er nimmt daher mit großem Engagement an





»Ex Shapiro«, das 1727 in
Venedig gefertigt wurde.
 Progr_AK9_21.+22.6.2008  11.06.2008  11:30 Uhr  Seite 23    (Schwarz
Schleswig-Holstein Festival Orchester
24 Gastorchester
Der große amerikanische Dirigent Leonard Bernstein war der künstle-rische Schirmherr und Ideengeber, dem es zu verdanken ist, dass 1987
im Rahmen des Schleswig-Holstein Musik Festivals eine Orchesterakade-
mie entstand, wie sie bis dahin in Europa ohne Beispiel war. Nach dem
Vorbild des amerikanischen Tanglewood Festival schuf Bernstein in
Deutschland eine Ausbildungsstätte für junge Orchestermusiker auf aller-
höchstem Niveau. Sitz der Orchesterakademie des Schleswig-Holstein
Musik Festivals wurde das Landeskulturzentrum Schloss Salzau, dessen
kreative Atmosphäre und ländliche Abgeschiedenheit ideale Bedingungen
für intensive musikalische Arbeit bietet. Zentrum des Geschehens ist da-
bei die zum Proben- und Konzertsaal ausgebaute große Scheune. 
Die Orchesterarbeit steht im Mittelpunkt der Akademie, daneben bil-
det die Kammermusik einen weiteren Schwerpunkt. Für die Orchesteraka-
demie wird jeden Sommer ein internationales Jugendorchester, das Festi-
valorchester, zusammengestellt: Über 100 jungen Musikern
(Höchstalter 26 Jahre) aus aller Welt wird die
Möglichkeit geboten, mit berühmten Di-
rigenten große Orchesterliteratur zu er-
arbeiten und aufzuführen.
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Die Werke werden in Registerproben unter Leitung erfahrener Dozenten
aus führenden deutschen Kulturorchestern – z.B. von den Berliner Phil-
harmonikern, den Münchner Philharmonikern, vom NDR Sinfonieorches-
ter – vorstudiert und dann in Tuttiproben mit dem jeweiligen Dirigenten
intensiv ausgearbeitet.
Jeweils im Frühjahr werden in 30 Städten in Nord- und Südamerika,
Asien, Europa sowie im Nahen Osten Probespiele durchgeführt. Erst nach
dem Ende des letzten Probespiels entscheidet die Jury über die Zulassung
der jungen Musiker zur Teilnahme an der Orchesterakademie. Nur die bes-
ten werden also eingeladen und dann auch beispielhaft gefördert: Sie ge-
nießen ein Stipendium, und anstelle eines Honorars übernimmt die Stif-
tung Schleswig-Holstein Musik Festival alle Kosten für Reise, Unterkunft
und Verpflegung sowie für den Kammermusikunterricht.
Die jungen Menschen aus aller Welt wachsen in Salzau nicht nur zu
einem Klangkörper zusammen, sondern sie bilden auch eine Lebensgemein-
schaft. Die Erfahrung gegenseitigen Verstehens, die Grundhaltung von
Rücksicht und Toleranz sowie das Wissen um eine nicht nur musikalisch
klein gewordene Welt sind Inhalte, die für das Anliegen der Orchesteraka-
demie wesentlich sind.
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Vorgestellt: Radeberger Exportbierbrauerei
Mitglied im Förderverein der Dresdner Philharmonie
Seit Gründung1872wird in der Radeberger Export-bierbrauerei ununterbrochen Radeberger Pilsner
gebraut. Als Königlich-Sächsischer Hoflieferant und
Kanzlerbräu für Fürst Otto von Bismarck wurde Rade-
berger Pilsner hoch dekoriert und bald deutschland-
weit getrunken. Firmenziel war von Beginn an, ein
qualitativ hochwertiges Bier Pilsner Brauart herzustel-
len. Dieser Grundsatz gilt bis heute unverändert.
Mit Erfolg wurde die Marke national platziert
und setzt vorrangig auf die gehobene Gastronomie
und Hotellerie. Auch in der Ausflugs- und Erlebnis-
gastronomie ist das deutsche  Premiumbier mit der
sächsischen Herkunft bundesweit im Ausschank.
Radeberger Pilsner ist als Förderer von Kultur und
Klassik gut bekannt; seit 1992 ist die Dresdner Sem-
peroper das Schlüsselbild der Marke. Darüber hinaus
engagiert sich Radeberger Pilsner bei zahlreichen Kul-
turevents. 
In der Heimatregion in und um Dresden werden
die Aktivitäten vielschichtiger und themenreicher. So
pflegt Radeberger Pilsner u.a. langjährige Partner-
schaften mit dem Dresdner Stadtfest und den Film-
nächten am Elbufer und agiert nun auch als Förde-
rer der Dresdner Philharmonie. Eine sympathische
Symbiose von Kulturförderung und Heimatverbun-
denheit, die beiden Partnern gut zu Gesicht steht. 





Tel.: 03528 / 45 40
Fax: 03528 / 45 43 21
info@radeberger.de
www.radeberger.de
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28 Vorankündigungen




VOM MENUETT  ZUM WALZER
Jugendsinfonieorchester des Heinrich-
Schütz-Konservatoriums
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
Milko Kersten | Dirigent & Moderator
Philharmonic Flair –
Konzert des Fördervereins
E INE SOMMERNÄCHTL ICHE KOMPOSIT ION
AUS MUSIK – L ICHT – NATUR
Philharmonische Kammermusik mit Feuerwerk




BE I  DEN F ILMNÄCHTEN AM ELBUFER
Filmmusik von
Dmitri Schostakowitsch · Aram Chatchaturjan
Leonard Bernstein u.v.a.
Mit prominentem Überraschungsgast
Dmitri Jurowski | Dirigent
Freitag, 11. 7. 08
19.30 Uhr | FK
Alter Schlachthof
Dresden
Freitag, 11. 7. 08






der Konzert- und Kongress-
gesellschaft mbH Dresden
Sonntag, 27. 7. 08
21.00 Uhr | FK
Königsufer gegenüber
der Brühlschen Terrasse
Samstag, 19. 7. 2008




»Magnificat« D-Dur BWV 243 für zwei Soprane, Alt,
Tenor, Bass, gemischten Chor und Orchester
Anton Bruckner
»Ave Maria« für gemischten Chor
Wolfgang Amadeus Mozart
»Ave Verum Corpus« KV 618 für gemischten Chor,
Orgel und Streicher
Anton Bruckner
Messe e-Moll Nr. 2 für gemischten Chor und Bläser
Christoph Eschenbach | Dirigent
Rinat Shaham, Annette Jahns | Sopran
Tim Severloh | Countertenor
Pavel Breslik | Tenor
Hanno Müller-Brachmann | Bass
Rundfunkchor Berlin | Einstudierung Simon Halsey
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Genießen Sie die Freiheit, sich etwas leisten zu können. Der Sparkas-
sen-Privatkredit ist die clevere Finanzierung für Autos, Möbel, Rei-
sen und vieles mehr. Mit günstigen Zinsen, kleinen Raten und der
schnellen Bearbeitung gehen Ihre Träume leichter in Erfüllung. Infos
in Ihrer Filiale und unter www.ostsaechsische-sparkasse-dresden.
de. Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.
Einkaufen leicht gemacht. Mit
dem Sparkassen-Privatkredit.
Günstige Zinsen. Flexible Laufzeiten. Faire Beratung.
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